
Das Gulfhaus
Ein kulturhistorischer Blick auf eine für unsere Landschaft prägende 

Bauform 





Gulfhausvs. 
Hallenhaus



Gulhäuser

Å Karte von M. F. Helmers Das Gulfhaus.

Å Alte Bauweisen: Das am 30.10.1908 abgebrochene 
Vorderende des Platzgebäudes von Kramer (Ostende) 
weist altertümliche und höchst einfache Bauweise auf. 
Eine große Küche nahm die Mitte des Vorderhauses ein 
mit gewaltig weitem, offenem Schornstein, nordтund 
südwerts eine kleine niedrige Kammer, die im Norden 
nur von der Küche aus zugänglich, die im Süden vom 
Hinterhaus und Dreschdiele aus (früher Milchkammer, 
Karnstelleetc.). Ständer und Balkenwerk mit Jag тund 
Stechbändern aus eisenharten Eichenholz waren in 
der Giebelmauer vermauert., die Binnenmauern 
gänzlich nur getuinte Wände (Flechtwerk mit 
Lehmbewurf), die Küche schließt sich genau dem 
Ständerwerk an.



Gulfhaus



Gulfhaus



ÅDer Flur trennt den 
Wohnbereich von den 
Wirtschaftsräumen. Vom 
Flur aus erreicht man alle 
Räume, die sich im 
Wohnbereich des Hauses 
befinden.

ÅZwischen Flur und 
Wirtschaftstrakt befindet 
sich eine dicke Mauer, die 
sogenannte 
Brandschutzwand. Sie sollte 
das Übergreifen eines 
möglichen Feuers in den 
Heukammern (Gulfe) auf 
den Wohnteil des Gebäudes 
verhindern.



ÅWinterköken/Vörköken(Winterküche/vordere Küche)
ÅDie Winterküche diente den Hausherren als 

Wohnstube, Küche und Schlafkammer zugleich.
ÅGeschlafen wurde in den sogenannten Butzen, die 

sich durch einen einfachen Holzverschlag vom Raum 
loslösen vornehmlich im Winter hatte man diesen 
Kamin in Gebrauch, in den anderen Jahreszeiten 
wurde dann der Kamin der Sommerküche benutzt, 
daher dann auch die Bezeichnung "Winterköken" oder 
Vörköken. Eine der echten Eigentümlichkeiten 
ostfriesischer Gulfhöfe ist selbstverständlich auch 
hier vertreten: die Block-Schiebefenster. 

ÅDie Butzen waren der Schlafplatz des Hauses. In einer 
Butze befanden sich meistens 2 recht kleine Betten, 
ca. 1,60 m lang und 0,80 m breit, hintereinander 
aufgestellt. Die Matratze bildete ein Stroh/Reetlager. 
Der Raum unter den Betten wurde in einigen Häusern 
auch als Stauraum für Kartoffeln genutzt. An der 
Decke bewahrte man oftmals die aufgefädelten 
Bohnen (UpdrögtBohnen) auf.



Å Upkamer/Aufkammer

Å Die Bezeichnung "Upkamer" beschreibt die 
höhere Lage dieses Zimmers gegenüber den 
anderen Räumen. Unmittelbar unter diesem 
Raum befindet sich der Keller. Der musste 
wegen der hohen Grundwasserstände eine 
höhere Position als üblich einnehmen, so dass 
der Raum darüber entsprechend höher angelegt 
wurde. Der Fußboden der Upkamer ist aus Holz.

Å Unter dem hölzernen, aufklappbaren 
Treppenaufgang vom Flur in die Upkamerkann 
man über eine gemauerte Treppe in den Keller 
hinabsteigen, wo die Milch gelagert wurde. 
Diesen Kellerzugang hatte scheinbar das 
Personal zu wählen.

Å Die Upkamerwar der verlängerte Arm der 
"Winterköken" und hatte zuvorderst den Zweck 
ĲŔŰĲƖШìŸőŰƚƣƨĤĲШƨŰĬШĲŔŰĲƚШјMooi Stuuvљ

Å Butzen

Å Die Butzen waren der Schlafplatz des Hauses. 
In einer Butze befanden sich meistens 2 recht 
kleine Betten, ca. 1,60 m lang und 0,80 m breit, 
hintereinander aufgestellt. Die Matratze bildete 
ein Stroh/Reetlager. Der Raum unter den Betten 
wurde in einigen Häusern auch als Stauraum für 
Kartoffeln genutzt. An der Decke bewahrte man 
oftmals die aufgefädelten Bohnen (Updrögt
Bohnen) auf.



ÅDer Keller
ÅDen Keller erreicht man zum 

einen über eine gemauerte 
Treppe von der Upkammeraus, 
zum anderen über eine 
Holzluke in der hinteren Ecke 
der Winterköken.
ÅIm Keller wurden die 

Nahrungsmittel gelagert. 
Insbesondere den Vorräten, 
die leicht zu verderben 
drohten, bot der Keller eine 
ideale Lagerstätte, war er doch 
ein stets kühler und 
verhältnismäßig dunkler Raum.
ÅTrockengehalten wird der 

Keller und das Mauerwerk des 
Hauses von den Linden vorm 
Haus.



ÅSommerköken/Achterköken
(Sommerküche/hintere Küche)

ÅDie Sommerküche war 
Wirkungskreis der 
Hausgemeinschaft.

ÅSommerküche deshalb, weil 
hier hauptsächlich im Sommer 
das Essen zubereitet wurde. 
Hier ist auch der sogenannte 
"Goetsteen", der im Wohntrakt 
des Gulfhofes mit der 
Wasserpumpe den einzigen 
"Wasserhahn" dargestellt hat.



ÅDie Gulfe, die auch namensgebend für 
den "Gulfhof" sind, bilden das Herzstück 
des Hauses. 
ÅDie meisten bäuerlichen Betriebe in den 

Fehngebietenverfügten nur über einen 
Gulf. Auf dem Hof der Familie Jütting
hatte man jedoch 4 Gulfe. 
ÅBei den Gulfen handelt es sich um drei 

große Gefache, die zur erdgebundenen 
Lagerung der Erntevorräte dienen.
ÅDer Pferdestall schließt sich räumlich 

den Gulfen an und ist zweireihig 
angelegt. Der zur Außenwand gerichtete 
Schweinestall ist ehemals auch ein 
Pferdestall gewesen. Die bei der 
Restauration gewählte Kombination von 
Pferdestall und Schweinestall war die 
gebräuchliche Nutzungsform in 
ostfriesischen Gulfhäusern.





GulfhausKonstruktion.

ÅStänderwerk

ÅLenksrähm

ÅQuerrähm

ÅJoch

ÅSparren

ÅUplangen

ÅDacheindeckung
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